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Zürich
Eintritt in den Kindergarten soll
auch im Winter möglich werden

Aline hat noch nie eine Schere
in der Hand gehalten, und Loris
kann seine Finkli nicht selber
anziehen. Die fremdsprachige
Olivia versteht ihre Gspänli
kaum, und Damian trägt noch
Windeln. Anna kann dagegen
schon erste Sätze schreiben.

Dass manche Kinder im
Chindsgi am Anfang mehr Hilfe
brauchen als andere, ist nicht
neu. Doch mit der Harmonisie-
rung der obligatorischen Schule,
dem Harmos-Konkordat, sind die
Unterschiede paradoxerweise
grösser geworden – und sie wer-
den noch grösser.

Bis zur Umsetzung von Harmos
im Jahr 2020 werden die Kinder
drei Monate jünger sein als noch
vor ein paar Jahren. Das liegt an
der Verschiebung des Stichtags
für die Einschulung, Er wird
schrittweise vom 30. April auf En-
de Juli verschoben. Ab 2020 wer-
den manche Kinder eintreten, die
eben erst 4 Jahre alt geworden
sind. Das kommt schon heute vor,
aber es ist die Ausnahme. Zwar
kann der Eintritt in begründeten

Fällen um ein Jahr verschoben
werden. Aber das wollen nicht alle
Eltern, teils aus beruflichen
Gründen oder weil sie sich die Ge-
bühren für die Kinderkrippe spa-
ren wollen. Ausbaden müssen das
die Kindergärtnerinnen – und die
Schule, die im Einzelfall zu son-
derpädagogischen Massnahmen
greifen muss, um auf die besonde-
ren Bedürfnisse der Jüngsten ein-
zugehen.

Am Anschlag
Die Kindergärtnerinnen rufen
schon lange nach Unterstützung.
Denn die zunehmende Belastung
bleibt nicht ohne Folgen. Laut

einer Umfrage sind immer mehr
Kindergärtnerinnen am An-
schlag. Und die Besetzung offe-
ner Stellen war schon einfacher.

Manche Gemeinden haben
reagiert und stellen den Lehrper-
sonen Klassenassistenzen zur
Seite. Doch nicht alle können sich
das leisten. Der Pfäffiker EVP-
Kantonsrat Hanspeter Hugen-
tobler hat deshalb eine flächen-
deckende Einführung von Klas-
senassistenzen auf Kindergar-
tenstufe gefordert – zumindest
für das erste halbe Jahr.

Unterstützt wurde seine parla-
mentarische Initiative aber nur
von der SP, EVP, AL und von
einem Teil der GLP. Vier Stim-
men fehlten Ende November bei
der Abstimmung im Rat, um den
Vorstoss an die zuständige Kom-
mission zu überweisen. Nein
stimmten damals unter anderen
die FDP und SVP.

Marc Bourgeois (FDP, Zürich)
sagt: «Ich sehe das Problem mit
der früheren Einschulung. Aber
dieses Giesskannenprinzip bei
den Klassenassistenzen hätte 30
Millionen Franken im Jahr gekos-
tet.» Wie eine günstige Alterna-
tive aussehen könnte, hat er nun
in einem Postulat formuliert.
Zusammen mit Anita Borer (SVP,
Uster) und Christoph Ziegler
(GLP, Elgg) fordert er die Regie-
rung dazu auf, zu prüfen, ob die
Volksschulverordnung so geän-
dert werden könnte, dass die
Einschulung von Kindergärtlern
auch um ein halbes Jahr zurück-
gestellt werden kann.

«Kinder holen das auf»
Wie das gemeint ist, erklärt Bour-
geois am Beispiel seines Sohnes.

Für den Kindergarten sei der Bub
intellektuell und sozial reif
genug. Er bekunde aber noch
Mühe, alleine auf die Toilette zu
gehen. Liesse man ihn ein halbes
Jahr später einschulen, also nach
den Sportferien, wäre er wohl so
weit – und würde der Kinder-
gärtnerin keinen zusätzlichen
Aufwand bereiten.

Bourgeois glaubt nicht, dass
seinem Sohn das verpasste halbe
Jahr fehlen würde. «Kinder holen
das schnell auf.» Im Zweifelsfall
könne er ja ein Kindergartenjahr
anhängen. Bourgeois rechnet
maximal mit ein, zwei Kindern
pro Klasse, die für eine solche
Zwischenlösung infrage kommen
dürften. Organisatorisch müsse
das machbar sein.

«Nicht vom Kind aus gedacht»
«Es freut uns, dass der Hand-
lungsbedarf erkannt ist», sagt Ur-
sina Zindel, Präsidentin des Ver-
bands Kindergarten Zürich. «Nur
ist dieser Vorstoss leider nicht
vom Kind aus gedacht. Er zeugt
von Ignoranz bezüglich der päda-
gogischen Arbeit auf der Kinder-
gartenstufe und deren Bedeu-
tung für die schulische Entwick-
lung des Kindes.»

Die Bildungspolitik müsse
Rahmenbedingungen schaffen,
die dem Entwicklungsstand des
Kindes entsprächen. Die Idee mit
den halbjährlichen Eintritten
sei kontraproduktiv. «Die ersten
Monate sind für alle eine grosse
Herausforderung. Die Kinder
lernen, wie der schulische Alltag
funktioniert; sie erwerben Hand-
lungskompetenzen und erlan-
gen Selbstständigkeit in der neu-
en Umgebung, es werden Freund-

schaften geschlossen, Rituale
eingeführt. Viele unterschätzen,
wie wohlüberlegt man in dieser
Phase vorgehen muss, und dass
der Lehrplan vorgibt, welche
Kompetenzen zu erlernen sind.»
Für ein Kind sei es nicht einfach,
ein halbes Jahr später in ein be-
stehendes Klassengefüge hinein-
zuwachsen. «Es wird merken,
dass es etwas verpasst hat. Es
kann Unruhe entstehen.»

Personal und Halbklassen
Auch organisatorisch stelle sie
sich das schwierig vor. Gute Klas-
sengrössen und -zusammenset-

zungen zu bilden, sei schon heute
sehr anspruchsvoll. Zindel sagt:
«Wenn man allen Kindern einen
guten Start in die Schulkarriere
ermöglichen will, führt kein Weg
an mehr Ressourcen vorbei –
sprich: personelle Unterstüt-
zung, Teamteaching und Halb-
klassenunterricht auf Kinder-
gartenstufe.»

Auch Regierungsratskandidat
Hugentobler ist vom neuen Vor-
schlag wenig begeistert. «Ich
freue mich ja, wenn auch andere
Parteien die Kindergärtnerinnen
entlasten wollen», sagt der Pfäffi-
ker Schulpräsident. «Aber ich be-
fürchte, dass mit dieser Idee der
Kindergarten zu einer Art Jekami
wird.» Dann noch zu behaupten,
diese Massnahme koste nichts,
sei einfach Augenwischerei.

Volksschulzeit verlängern
Die Situation in den Kinder-
gärten und der Volksschule
generell lasse sich nur mit mehr
Ressourcen verbessern, sagt
Hugentobler und geht noch
einen Schritt weiter: «Wenn die
Eltern ihre Kinder früher der
Volksschule anvertrauen, wird
man sie irgendwann einmal um
ein Jahr verlängern müssen –
ob mit einem zusätzlichen Jahr
am Ende der obligatorischen
Schulzeit oder mit einem dritten
Kindergartenjahr.»

Ja und dann müsse auch die
Grundstufe, die das Stimmvolk
2012 verworfen hat, wieder ein
Thema werden. «Ein fliessender
Übergang in den ersten drei Jah-
ren der Volksschule würde hel-
fen, individueller auf die Ent-
wicklungsunterschiede der Kin-
der einzugehen.» Heinz Zürcher

BILDUNG  Die Kindergärtler
werden durch die Harmonisie-
rung der Schule immer jünger.
Das stellt Lehrpersonen vor
Probleme. FDP, SVP und GLP
schlagen nun vor, auch halb-
jährliche Eintritte zuzulassen.
Die Kindergärtnerinnen halten
davon aber wenig.

Mit zusätzlichen Klassenassistenzen liessen sich die Herausforderungen durch immer jüngere Kindergärtler lösen. Viel zu teuer, sagen bürgerliche
Politiker. Sie schlagen vor, einzelne Kinder sechs Monate – statt wie bisher ein ganzes Jahr – später einzuschulen. Archivfoto: Leo Wyden

«Dieses Giesskannen-
prinzip bei den
Klassenassistenzen
hätte 30 Millionen
Franken im Jahr
gekostet.»

Marc Bourgeois,
 FDP-Kantonsrat

«Dieser Vorstoss
zeugt von Ignoranz
bezüglich der pädago-
gischen Arbeit auf der
Kindergartenstufe.»

Ursina Zindel,
 Verband Kindergarten Zürich

Raketen fliegen
weniger hoch
FEUERWERK   Gestern begann
der Feuerwerksmeister mit den
Vorbereitungen für den grossen
Knall in der Silvesternacht. Eine
der ersten Handlungen ist der
Blick auf den Wetterbericht, weil
Wolken und Hochnebel das
Feuerwerk verschwinden lassen
können. Vor zwei Jahren bei-
spielsweise glich das Feuerwerk
eher einem Wetterleuchten. Statt
einer ausgeklügelten Choreo-
grafie gab es lediglich rot und
grün gefärbte Nebelschwaden zu
bestaunen.

Feuerwerk wirkt dichter
Im vergangenen Jahr setzten
die Organisatoren deshalb bereits
auf einen Plan  B. Die Raketen
wurden nicht mehr bis auf 350
Meter hochgeschossen, sondern
explodierten auf tieferer Höhe.

Die Zuschauer hätten dies
sehr geschätzt, sagte Jeannette
Herzog, Geschäftsführerin des
Vereins Silvesterzauber, auf An-
frage. «Schiesst man tiefer, wirkt
das Feuerwerk dichter.»

Wegen der guten Erfahrun-
gen setzen die Veranstalter
nun künftig immer auf die tiefere
und somit kompaktere Variante.
So können die Veranstalter das
Feuerwerk wetterunabhängig
organisieren und müssen nicht
am Donnerstagmorgen ent-
scheiden, ob sie auf die Variante
«hoch» oder «tief» setzen.

Für einzelne, wenige Akzente
würden auch in Zukunft Raketen
bis 350 Meter abgefeuert, sagte
Herzog weiter. Je nach Nebel-
lage fallen diese Akzente dann
aber spontan spärlicher oder
zahlreicher aus. sda

In Container
gestürzt
WINTERTHUR   Statt im Kino
landete ein Jugendlicher in
Abfallsäcken: Das Missgeschick
passierte, als der 12-Jährige am
Stephanstag vor dem Kino-
besuch noch etwas Abfall ent-
sorgen wollte. Dabei fiel ihm
sein Kinoticket aus der Hand
und in den Unterflurcontainer.
Auf einer tieferliegenden Klappe
blieb das Ticket liegen.

Der Jugendliche kletterte in
den Schacht und wollte sich auf
diese Klappe stellen – diese gab
jedoch nach und liess ihn rund
vier Meter in die Tiefe stürzen.
Er landete weich, aber etwas
unappetitlich auf vollen Abfall-
säcken.

Wie die Stadtpolizei gestern
mitteilte, eilte eine 75-jährige
Passantin hinzu und alarmierte
die Polizei. Die Patrouille konnte
mit dem 12-Jährigen Kontakt
aufnehmen. Für die Rettung
mussten die Polizisten sich aber
etwas einfallen lassen.

Sie holten in einem angren-
zenden Restaurant eine Leiter
und liessen Tragebändel von
polizeilichen Einsatztaschen
und Waffen in die Tiefe. Innert
Kürze war der Jugendliche wie-
der an der Oberfläche. Gemäss
Polizeimitteilung schaffte er es
sogar noch rechtzeitig in den
«Spiderman»-Film. Ob er kino-
verträglich roch, geht aus der
Mitteilung nicht hervor. sda

Alle Jahre wieder
Auch 2019 werden in der Schweiz
zahlreiche neue Regelungen
in Kraft treten. Ein umfassender 
Überblick von A bis Z. SEITE 19

Visionen gefragt
In ihrem neuen Departement
hat Bundesrätin Simonetta
Sommaruga medienpolitisch 
einige Baustellen geerbt. SEITE 18


